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Blended Learning im Praxistest

Key Facts

e Seit September 2021 lernen Studierende des berufsbegleitenden Master of
Public Management Sozialversicherung im Blended-Learning-Format an der

DGUV Hochschule

e Das Blended-Learning-Format bringt umfangreiche neue Anforderungen fiir
Lernende, Lehrende, Hochschule und entsendende Unfallversicherungstrager

mit sich

e Erste Evaluationsergebnisse bescheinigen einerseits eine erfolgreiche Ein-
fihrung und machen andererseits den weiteren Entwicklungsbedarf deutlich

Autorin

7 Prof. Dr. Kathrin Briinner

Mit dem berufsbegleitenden Studiengang ,,Master of Public Management“ wurde erstmals ein
Blended-Learning-Format in enger Verzahnung mit den Unfallversicherungstragern entwickelt -
seit einem Jahr wird er erprobt. Um den Aufbau dieses Blended-Learning-Formats, die damit ein-
hergehenden Anforderungen und erste Umsetzungserfahrungen wird es in diesem Beitrag gehen.

Blended-Learning-Konzept

Ziel des Masterstudiums Master of Public
Management Sozialversicherung ist es,
Absolventinnen und Absolventen fiir die
Ubernahme von Fach- und Fiihrungsaufga-
ben in h6heren Funktionen der Sozialversi-
cherungstrager zu qualifizieren. Im Format
eines nicht konsekutiven, weiterbildenden
Studiengangs stehen dabei insbesondere
iibergeordnete Fach- und Fiihrungsauf-
gaben im Zentrum der Qualifikation. Die

Konzeption des Studiengangs zeichnet sich
dadurch aus, neben Fach- und Methoden-
kompetenzen soziale Kompetenzen sowie
Selbstkompetenzen in den Mittelpunkt zu
stellen. Die Studierenden sollen am Ende
ihres Studiums in der Lage sein, komplexe
Verwaltungsaufgaben selbststdndig wahr-
zunehmen, zu steuern und zu bewéltigen
sowie innovative Entscheidungs- und Pro-
blemldsungswege herbeizufiihren. Durch
die berufsbegleitende Konzeption des Mas-
terstudiengangs kénnen die Studierenden

Abbildung 1: Innermodularer Ablauf der Studienphasen im Blended-Learning-Format
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die neu erworbenen Kompetenzen unmit-
telbar in der eigenen beruflichen Praxis an-
wenden. Die Modulbeschreibungen folgen
mit kompetenzorientierten Lernergebnis-
beschreibungen (,,Learning Outcomes®)
einer zeitgemaflen curricularen Strukturie-
rung. Dafiir werden neben den Lerninhal-
ten Kompetenzen definiert, die erworben
werden sollen, wobei ,,Kompetenz [...] als
Befdhigung zu definieren ist, in Anforde-
rungsbereichen, die durch hohe Komplexi-

Blended Learning®

o Kennzeichen ist, dass ein wesentli-
cher Teil von Prasenzveranstaltun-
gen durch Online-Elemente ersetzt
wird, die integraler Bestandteil der
Gesamtkonzeption sind.

e  Alsintegrales Konzept umfasst
Blended Learning Veranstaltungs-
formen, in denen Prasenz- und
Distanzanteile spezifische, auf-
einander abgestimmte Aufgaben
tibernehmen.

° Durch die Verkniipfung und Ver-
zahnung verschiedener Lehr- und
Lernformen, Medien und Metho-
den in einem umfassenden Lehr-
und Lernsetting soll ein optimales
Lernergebnis erreicht werden.




tit, Neuartigkeit bzw. Unbestimmtheit und
hohe Anspriiche an die Losungsqualitéat
gekennzeichnet sind, angemessen, ver-
antwortlich und erfolgreich zu handeln.“

Das Masterstudium ist als berufsbegleiten-
der Studiengang im Blended-Learning-For-
mat mit begleiteten Selbststudienzeiten,
Online-Seminaren und Online-Vorlesungen
sowie Prasenzzeiten konzipiert. Vorausset-
zung fiir eine erfolgreiche Umsetzung eines
solchen Studiengangs ist ein Lehr-Lernkon-
zept, das auf die besonderen Bediirfnisse
sowohl derjenigen, die berufsbegleitend

studieren, als auch der Praxis bei den Sozi-
alversicherungstriagern (und damit verbun-
denen Abwesenheitszeiten) zugeschnitten
ist. Der Masterstudiengang Master of Public
Management Sozialversicherung greift die-
se Herausforderung durch die Kombination
von begleiteten Selbstlernphasen, Online-
Veranstaltungen und kurzen Prasenzzeiten
auf. Jedes der insgesamt 38 Modulteile folgt
einem einheitlichen Ablaufschema und da-
mit einer entsprechenden Verzahnung von
synchronen Prdsenz- und Online-Seminar-
Zeiten mit asynchronen begleiteten Selbst-
lernphasen (siehe Abbildung 1).
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In den Selbstlernphasen lernen die Stu-
dierenden unabhéngig von Zeit und Ort.
Sie werden durch ein Online-Angebot und
durch die Betreuung von Modulkoordinie-
renden und Modullehrenden begleitet. Den
Studierenden wird dadurch auch ermog-
licht, grof3e Teile ihres Studiums moglichst
flexibel zu gestalten sowie berufliche und
familidre Vereinbarkeit zu gewéahrleisten.

Als Lehr- und Lernformen sind im Mas-
terstudiengang unterschiedliche hoch-
schultypische Lehr- und Lernformate (Vor-
lesung, Ubung und Seminar) vorgesehen.

Studienphase m Lehr- und Lernformen - Beispiele

Prdsenz an der HGU
(ein dreitdgiger Block/Monat)

Synchrone Online-/Online-Seminar-Zeit
(14-t 4glich Freitagnachmittag)

Begleitetes Selbststudium
(zwischen Prasenz- und Online-Seminar-Zeiten)

Priifungsleistung
(semesterbegleitend oder am Semesterende)

20 %
Selbsttest
Dokumentationsaufgabe
Concept-Mapping

Fallstudie, Fallanalyse
Lehrgespréach
Gruppendiskussion
Gesprachssimulation
Situationsaufgaben
Expertenaustausch/-vortrage

Gruppen-, Einzel-, Partnerarbeit

5% Vortrage
Lehr-Lern-Gespréch
Gruppenpuzzle
Gruppendiskussion

Einfiihrungsvideo

55 %
Literaturstudium

Video- und Audiopodcast
WebQuests

Projektarbeit und -coaching
Praxisanalyse und -reflexion
Teamreflexion, Peer-Feedback
Portfolioarbeit

20 % Hausarbeiten

Portfolio

Forschungsskizze
Vortrag/Seminarsequenz/Podcast
Klausur

Projektarbeit

Analyse- und Reflexionsarbeit

Einzel-/Partner- und Teamgesprache
Diskussions- und Reflexionsaufgaben

Skripte mit Selbststudienaufgaben

Vortrag (als Impuls von Dozierenden, Fachleuten oder Studierenden)

Erlebnis- und erfahrungsorientierte Ubungen inklusive Reflexion

Online-Sprechzeiten und Kleingruppenkolloquien

Online-Aufgaben inklusive Kollaboration

Tabelle 1: Uberblick iiber die Studienphasen, deren Zeitanteile sowie Lehr- und Lernformen
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Quelle: eigene Darstellung
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Die Lernplattform ILIAS ermdglicht den Lernenden, jederzeit
und von iiberall auf alle relevanten Informationen und Inhal-
te des Studiums zuzugreifen und Kontakt mit Modulverant-

wortlichen, Hochschullehrenden und anderen Studierenden

zu halten.“

Im Rahmen dieser Formate finden unter-
schiedliche Lehr- und Lernformen statt,
die sich beispielsweise durch verschiede-
ne wissenschaftliche Disziplinen in den
Modulen unterscheiden. Die Tabelle 1 gibt
einen Einblick in die verschiedenen im Stu-
diengang eingesetzten Lehr- und Lernfor-
men sowie die Zeitanteile der entsprechen-
den Studienphasen.

Fiir die Bereitstellung aller Informationen
und Materialien, aber auch fiir die Kommu-
nikation und Kollaboration im Studiengang
stellt die Lernplattform ILIAS die wesentli-
che Saule des Lehr-Lern-Konzeptes dar. Sie
ermoglicht den Lernenden, jederzeit und
von {iberall auf alle relevanten Informatio-
nen und Inhalte des Studiums zuzugreifen
und Kontakt mit Modulverantwortlichen,
Hochschullehrenden und anderen Studie-
renden zu halten. Uber die Lernplattform
haben die Studierenden auch die Méglich-
keit, Priifungsleistungen einzureichen.

Erfolgsfaktoren aus Sicht der
Lernenden

Im Rahmen der Erprobung des Studien-
gangs erfolgt eine regelmaflige Evaluati-
on von einzelnen Modulteilen, Modulen
und Semesterabschnitten. Nach der ersten
Semesterevaluation im Januar 2022 fand
dariiber hinaus ein Online-Workshop zur
Diskussion von Handlungserfordernissen
aus Studierenden- und Tragersicht statt.
Neben 40 Studierenden des Jahrgangs 2021
nahmen neun Vertreterinnen und Vertreter
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aus den Personalentwicklungen der Unfall-
versicherungstrager teil. Sowohl an den
Evaluationsergebnissen als auch aus den
Workshopdiskussionen lassen sich wich-
tige Erfolgsfaktoren fiir die weitere Verste-
tigung des berufsbegleitenden Blended-
Learning-Formats ableiten.

1. Planbarkeit und Planungssicherheit
Wie fiir viele berufsbegleitende Bildungs-
gange stellt sich insbesondere der Aspekt
der Planbarkeit und Planungssicherheit
jedweder Aufgaben als Erfolgsfaktor fiir
die Lernenden heraus. Das wird beispiels-
weise erreicht, wenn

e Studien- und Stundenpléne friih-
zeitig kommuniziert werden,

e Aufgaben fiir alle Selbstlernphasen
zum Modulbeginn zur Verfligung
stehen (um damit mehr Flexibilitdt zu
schaffen, wann was durchgearbeitet
wird),

e ein Zeitplan mit allen To-dos des
Modulteils als Standard in jedem
Modulteil etabliert wird,

e Pflicht- und Wahlaufgaben fiir die
Selbstlernphasen kenntlich gemacht
werden,

e Priifungsleistungen und Anforderun-
gen frithzeitig klar definiert sind.

2. Verteilung der Arbeitsbelastung und

Abstimmungsprozesse in der Hochschule
Jeder und jede Lehrende erarbeitet im
»Normalfall“ bestimmte Wissenselemen-
te mit den Studierenden und stellt in den

Lehrveranstaltungen bestimmte Aufgaben.
Blended Learning und das berufsbhegleiten-
de Studienformat erfordern hier wesentlich
groflere Abstimmungsbemiihungen zwi-
schen den Lehrenden hinsichtlich:

e Koordination von Aufgaben und
damit verbundenen Abgabeterminen
zwischen den Lehrenden, sodass
sich Arbeitsbelastungen ausgewogen
verteilen

e Einplanen von Zeiten fiir die Orga-
nisation von Gruppenaufgaben im
Workload

e konsequente Einhaltung von Work-
loads und Transparenz von Work-
loads fiir die Studierenden

3. Gestaltung von Prasenzzeiten

Anders als in traditionellen Prasenzstudi-
engdngen stellt der Prasenzanteil in einem
Blended-Learning-Format, wie eingangs auf-
gezeigt, ein rares Gut im Verhaltnis zur Ge-
samtzeit des Studiums dar. Hier gilt es, ins-
besondere aus Sicht der Studierenden, die
Prasenzphasen gut nutzbar zu machen fiir:

e die stdrkere Integration von
Diskussions- und Austauschformaten

e gegebenenfalls Reduktion von
Wissensvermittlung in der Prasenz
zugunsten von Tiefe in einzelnen
Themenfeldern oder Diskussions-
zeiten in der Gruppe

e eine vertrdgliche Pausen- sowie
begrenzte Anfangs- und Endzeit-
gestaltung
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Je heterogener

die Zielgruppe ist,
desto mehr sind
Lehrende gefordert,
auf die unterschied-
lichen Lernbediirf-
nisse einzugehen,
um moglichst allen
Studierenden glei-
chermafien erfolgrei-
che Lernerfahrungen
zu ermoglichen.”

4. Kompetenzentwicklung ganzheitlich
denken

In diesem Kontext wird gerade als Erfolgs-
faktor fiir die Motivation der Studierenden
angesehen, dass sie die Moglichkeit erhal-
ten, ausgehend von dem eigenen Kompe-

tenzniveau ihr eigenes Kompetenzerleben
und den -fortschritt auch entsprechend
analysieren und reflektieren zu kdnnen.
Wildt umschreibt das als die Aufgabe,
,Lehre durch Lernen ,neu zu durchden-
ken‘ und unter dem Prinzip der Lernférder-
lichkeit zu gestalten“C, Seitens der Studie-
renden werden dafiir konkrete Vorschldage
genannt:

e Kompetenztests den Modulen vor-
oder zwischenschalten (Was muss
ich von den Selbstlernaufgaben in
welcher Intensitat machen oder was
weif3 ich schon?)

e Flexibilisierung des Lernens durch
mehr Wahloptionen erméglichen

e Einplanen von schnelleren Riickmel-
dungen auf Portfolio- und Selbstlern-
aufgaben seitens der Lehrenden

e Stdrkere Integration von Aufgaben
zur Selbstkontrolle und individuelle
Feedbacks

Verdanderte Anforderungen an
Lehrende und Hochschule

Hochschullehrende stehen nicht zuletzt
in diesen aufgezeigten Formaten aktueller
denn je vor der Aufgabe, zeitgemifie und
zukunftsfahige kompetenzorientierte Bil-
dungsprozesse zu gestalten.!
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Blicken wir auf die Lernenden, so ist in
weiterbildenden Studiengdngen wie bei-
spielsweise im Master of Public Manage-
ment die Heterogenitét der Lernerfahrun-
gen aufgrund unterschiedlicher beruflicher
und akademischer Vorerfahrungen beson-
ders stark ausgepragt. Demzufolge ergeben
sich besondere Anspriiche an Lehr-Lern-
Settings. Je heterogener die Zielgruppe ist,
desto mehr sind Lehrende gefordert, auf
die unterschiedlichen Lernbediirfnisse ein-
zugehen, um moglichst allen Studierenden
gleichermaflen erfolgreiche Lernerfahrun-
gen zu ermoglichen. Das illustrieren die
vorstehend aus Sicht der Studierenden ge-
nannten Erfolgsfaktoren und Handlungs-
empfehlungen ganz praktisch. Die Frage
nach den Studierenden — die Perspektive
der Lernenden - gewinnt vor dem Hinter-
grund hochschulpolitischer und gesell-
schaftlicher Entwicklungen zusétzlich an
Bedeutung.P!

Neben der Heterogenitat erfordert die Er-
probung eines Blended-Learning-Formats
die Wahrnehmung vieler komplexer neu-
er Aufgabenbiindel von den Lehrenden,
wie sie beispielsweise an der DGUV Hoch-
schule (HGU) im Rahmen einer Qualifizie-
rungsmafBnahme wie folgt diskutiert (Ab-
bildung 2 links) und erarbeitet wurden
(Abbildung 2 rechts).

Abbildung 2: Aufgabenfelder in Blended-Learning-Szenarien (Qualifizierung ,,Digitale Lernprozessbegleitung und Blended-
Learning-Konzeption“, Fotoprotokoll vom 21.02.2020, S. 29 f.)
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begleitung und Blended-Learning-Konzeption*“ vom 21.02.2020, S. 29 f.

Quelle: Auszug internes Fotoprotokoll aus der Qualifizierung ,,Digitale Lernprozess-
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Blended-Learning-Formate bringen ein ver-
dndertes Grundverstdndnis des Lehrens
und Lernens in die Hochschule und wélzen
in der Folge die Herangehensweise an Leh-
ren und Lernen grundlegend um. Lehrende
bendtigen neue umfassende Kompetenzen
medienvermittelten Lehrens und Lernens
sowie Kenntnisse aktivierender didakti-
scher Designs digitaler Bildung.

Aus Sicht eines Professionalisierungspro-
zesses und einer Professionalitatsentwick-
lung der Lehrenden und der beteiligten
Bereiche ist es lehrenden- und hochschul-
seitig gelungen, ein neues Bildungskon-
zept zu etablieren. Hier arbeitet die HGU
gemeinsam mit allen Lehrenden im Master-
studiengang daran, zum einen die eigenen
Formate weiterzuentwickeln, zum anderen
die Umsetzung in den einzelnen Modul-
teilen zu reflektieren. Als eine Art studi-
enbegleitendes ,,Lehrenden-Austausch-
Format“ entwickelte sich auf Wunsch der
Lehrenden ein regelmaflig monatlich oder
zweimonatlich stattfindender Erfahrungs-
austausch. In enger Zusammenarbeit mit
den Bereichen Wissensmanagement und
E-Learning, Priifungsamt und Qualitats-
beauftragten werden aktuelle Themenfel-
der der digitalen und digital unterstiitzten
Lehr- und Lernformate aus dem Master of
Public Management eruiert.

Grundlegende didaktische Neukonzepti-
onen von ganzheitlichen Lehr- und Lern-
formaten erfordern aber gleichsam eine
ganzheitliche Einbindung und Weiterent-
wicklung aller beteiligten Hochschulstruk-
turen. Die Einfiihrung und Umsetzung eines
Blended-Learning-Formats ist kein Selbst-
laufer, sondern braucht die Gestaltung viel-
seitiger Weichenstellungen, beispielsweise:

e verdnderte Planungsprozesse

e verdnderte didaktische Sequenzie-
rungsprozesse

® neue Schwerpunkte in Medienent-
wicklung und -gestaltung

e Ausbau dertechnischen Infrastruktu-
ren und entsprechende Begleitkon-
zepte zu Implementationen fiir alle
Beteiligten

e dauerhafte Supportstrukturen und
-prozesse fiir ebendies
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Hier steht die HGU nach dem ersten Jahr
Pilotierung des Masters eher am Anfang,
denn es ist deutlicher denn je, dass neben
Lehr- und Lernformaten im Rahmen einer
strategischen Hochschulentwicklung die
Ausstattungen und Supportstrukturen fiir
Lehrende, Studierende und Hochschulver-
waltung ausgebaut werden miissen.

Zusammenfassend ldsst sich festhalten,
dass Blended-Learning-Formate viel Ent-
wicklungspotenzial in der HGU haben.
Gleichwohl zeigt die Erfahrung aus der
Pilotphase, dass sich nicht jeder Inhalt und
jede Kompetenzfacette uneingeschrankt
in Online-Vorlesungen/Online-Seminaren
oder in Selbstlernarchitekturen abbilden
lasst. Es braucht eine sehr gut ausgerich-
tete kompetenz- und lernzielorientierte

Didaktik, mit der jeweils Ziel und Inhalt
gut auf die jeweilige Studienphase abge-
stimmt werden. Wichtig ist dariiber hin-
aus, dass der Einsatz digitaler Medien und
Online-Formate einen Mehrwert entfal-
ten muss, der fiir Lehrende und Lernende
transparent ist, zum Lernen (und Lehren)
einlddt und dauerhaft zum Lernen in Set-
tings mit hoher Eigenverantwortung mo-
tiviert. Zusatzlich braucht es DGUV-seitig
bereichsiibergreifende Ansdtze, um gute
Rahmenbedingungen, Anreize und aus-
gefeilte Infrastrukturen zu schaffen. Wich-
tig sind Unterstiitzungsprozesse auf allen
Seiten, um Motivation und Kompetenz fiir
die Entwicklung entsprechender didakti-
scher Konzepte weiter zu stdrken, weiter-
zuentwickeln und diese professionell um-
zusetzen.

Literatur

Bachmann, G. et al. (2002): Das Internetportal LernTechNet der Uni Basel. Ein Online-
Supportsystem fiir Hochschuldozierende im Rahmen der Integration von E-Learning in
die Prasenzuniversitat. In: Haedeli, O. et al. (Hrsg.): Campus 2002 — Die Virtuelle Hoch-
schule in der Konsolidierungsphase, Miinster, S. 87-97.

Bremer, C. (2017): Einsatz digitaler Medien in der Hochschullehre: Szenarien und Mehr-
werte fiir die Kompetenzentwicklung. In: Erpenbeck, J.; Sauter, W. (Hrsg.): Handbuch
Kompetenzentwicklung im Netz. Bausteine einer neuen Lernwelt, Stuttgart, S. 307-336.

Cendon, E. (2014): Ermdglichen, unterstiitzen, reflektieren?! Aufgaben von Lehrenden in
der Hochschulweiterbildung, Hochschule und Weiterbildung 2, S. 29-33.

Schaper, N. et al. (2012): Fachgutachten zur Kompetenzorientierung in Studium und
Lehre, 77 www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publi-
kationen/fachgutachten_kompetenzorientierung.pdf (abgerufen am 18.10.2022).

Wildt, J. (2004): Welche Schliisselkompetenzen braucht ein Hochschullehrer? — Einige
Anmerkungen aus hochschuldidaktischer Sicht. In: Stifterverband fiir die Deutsche Wis-
senschaft e. V. (Hrsg.): Schliisselkompetenzen und Beschéftigungsfahigkeit. Konzepte
fuir die Vermittlung tiberfachlicher Qualifikationen an Hochschulen, Essen, S. 22-24,

7 https://ids.hof.uni-halle.de/documents/t1003.pdf (abgerufen am 01.10.2022).

Wissenschaftsrat (2022a): Empfehlungen zur Digitalisierung in Lehre und Studium,
Drucksache 9848-22, Kéln: Wissenschaftsrat.

Wissenschaftsrat (2022b): Empfehlungen fiir eine zukunftsfahige Ausgestaltung von
Studium und Lehre, Drucksache 9699-22, Kéln: Wissenschaftsrat.

Fu3noten

[1] Vgl. Schaper et al. 2012, S. 28 f.

[2] vgl. Bremer 2017, S. 311; Bachmann 2002, S. 94)

[3] Wildt 2004, S. 23
[4] Vgl. Wissenschaftsrat 2022a und 2022b
[5] Vgl. Cendon 2014, S. 31


http://www.hrk-nexus.de/fileadmin/redaktion/hrk-nexus/07-Downloads/07-02-Publikationen/fachgutachten_kompetenzorientierung.pdf
https://ids.hof.uni-halle.de/documents/t1003.pdf

	DGUV Forum 11/2022   
	Agenda
	Blended Learning im Praxistest 
	Key Facts 
	Autorin 
	Blended Learning
	Blended-Learning-Konzept 
	Erfolgsfaktoren aus Sicht der Lernenden 
	Veränderte Anforderungen an Lehrende und Hochschule 
	Literatur 
	Fußnoten 






